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AS. Tamsìag den 17. August

Htbon»«mè»tspreis.-

Für die Stadt Solo-
thurn:

Halbjahr!.: Fr. 4. 50.

Vierteljahr!.: Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjührl.: Fr. 5. —
Vierteljahr!. : Fr. 2. 90

Für das Ausland:
Halbjührl.: Fr. 5. 80.

c! i ivcizeri jc!ie

Kirchen-Aeitung.
Kinrückungsgebühr:

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

II. Andere päpstliche Zuschrift
»in den Hochivnrdiysten Bischof

Eugenins.
Papst Leo xiii.

Ehrwürdiger Bruder, Heil und

Apostolischer Segen!

Obwohl Du, von Deiner Residenz

vertrieben, getrennt von einem großen

Theil Deiner Heerdc zu bleiben genô-

thigt bist und schneidende Bekümmcrniß
über dessen Nothlage, da er auch der

Hirten vielfach entbehrt und den Wöl-
feu ancheimgegeben ist, dich ängstigt, so

beglückwünschen Wir Dich dennoch,

ehrwürdiger Bruder, für den nicht ge-

ringen Trost, den Du daraus schöpfst,

daß wenigstens die übergroße Mehizahl
der Gläubigen in der Treue beharret,
nnd daß in Folge speziell errichteter

gegenseitiger Verbindungen es nie an

solchen fehlt, welche eifrigst für die

religiösen Bedürfnisse des Volkes sor-

gen nnd selbst nach Maßgabe der Mög--
lichkeit statt der vertriebenen Priester
einstehen. Zu denen, welche auch Dir
zur Stütze gereichen, zählen wir (außer
Deinem Diöeesanclerus) überdies) auch

noch die Professoren des Kollegiums
Mariahilf und anderer katholischer Lehr-

anstalten; die Frauen und Tochter,

welche der ewigen Anbetung und den

Arbeiten für den Kirchenschmuck sich

widmen; die frommen Schwestern, die

katholischen Erziehungsanstalten vorste-

hen, wie die Töchter des hl. Franz von
Sales nnd Andere; die Piusvereine in
ihren männlichen und weiblichen Sektio-

nen, nebst den übrigen Gesellschaften,

deren Adressen Du uns überreicht hast.

Freilich ist nicht zu verkennen, daß diese

vortrefflichen, aber vereinzelten und zer-
streuten Stützen bei der Ausgedehntheit
der Diöcese und in Anbetracht der über-

aus großen Schwierigkeiten der Zeitlage

keineswegs genügen, aber sie sind doch

ebensoviel? Leuchtthürme, welche den im

Sturme Ringenden den Pfad des Hei-
les anzeigen und znebnen; und obfchon

nach Ort nnd Zweck nntcr sich ver-

schieden, einigen sie sich doch zu gemein-

samen Förderung der katholischen Neli-

gion nnd der allseitigen Wohlfahrt des

katholischen Volkes. Ja, fürwahr, die-

jenigen, welche im Kollegium, von der

göttlichen Mutter benannt, ihre Kräfte
dem Unterrichte zu Gunsten der studi-

renden Jugend weehen, begründen diese

nicht nur in der gesunden und wahren

Lehre und machen sie tüchtig zur Ve-

kämpfnng des Irrthums nnd falscher

Grundsätze, sondern sie bilden die Jüng-
linge zugleich zu rechtschaffenen und

tauglichen Staatsbürgern nnd Dienern
der hl. Kirche heran. Und jene zarten

Seelen, welche im hl. Sakramente den

so oft verachteten, ja beschimpften Gott-

Heiland beständig anbeten oder für die

Zierde der Gotteshäuser nnd die Würde

ihrer Paramente sorgen, sind sowohl

durch ihr kräftiges Gebet Allen nützlich,

als auch befestigen sie durch ihr Bei-
spiel nnd Werk die religiöse Gesinnung
nnd fördern die Frömmigkeit. Die
segensvolle Wirksamkeit der Ordensge-
sellschaft des hl. Franz von Sales ist

in dem Maße allbekannt nnd bewährt,

daß es selbst überflüssig wäre, die hieraus

zu erwartenden Vortheile anch nur zu

berühren. Um nur noch des Piusver-
eines zu gedenken, hat sich dessen wohl-
thätiger Einfluß in der Schweiz längst
erwiesen; auch auf die Frauenwelt sich

ausdehnend, hat er gerade hier vermöge
der diesem Geschlechte eigenthümlichen

Naturvorzüge, auch wieder seinen beson-

dern Einfluß, der gleichfalls zur Ver-
herrlichnng Gottes gereicht; ja, es steht

vielleicht die weibliche Abtheilung des

Pinsvereines der männlichen an Energie
nnd Eifer keineswegs nach, gleichwie

^ja oft Frauen noch geeigneter sind als

'Männer, drohenden Uebeln zu begegnen,

der Gottlosigkeit Trotz durch unerschrockene

Rede zu brechen, die Gemüther zur Fröm-
migkeit hinznführen. Thu' uns nun,
Ehrwürdiger Bruder, den Gefallen, die-

sen und andern hier nicht bezeichneten

Vereinen und Gesellschaften es knndzu-

geben, wie sehr ihr Eifer, ihre Stand-

haftigkeit, ihre glücklichen Erfolge Uns

zu hoher Freude gereicht haben; wie

gerne Wir ihre Ergebenheirsbezcnguu-

gen angenommen, wie klar übrigens

ihre Bestrebungen und Werke selbst

Uns deren vollkommene Anhänglichkeit

verbürgen, welche sie gegenüber sowohl

diesem Apostolischen Stuhle als auch

Dir, ihrem rechtmäßigen Oberhirten,
durch so liebreiche Schreiben aussprechen.

Sage ihnen, rvie Wir volles Vertrauen

setzen, daß sie, durch die Größe und

Herbheit der vorhandenen Uebel selbst

angespornt und angefeuert, um so be-

harrlicher ihrem Ziele zusteuern, um

so wüthiger all' ihre Kräfte im Kampfe

für die Sache der Religion aufwenden

nnd so auch zum Seelenheile des Nächsten

'mächtig beitragen. Wir aber wollen

fürwahr inständigst zu Ihm flehen,

der da stets mächtig ist, denen Hilfe zu

bieten, welche versucht nnd geprüft wer-

den, ans daß er mit seinem allvermögen-

den Beistande ihnen nahe sei und sie

mit seinen irdischen und himmlischen

Segnungen mehr nnd mehr erfülle.

Als deren Vorbedeutung nnd Unter-

Pfand möge ihnen — so wünschen wir
— der Apostolische Segen zukommen,

den Wir als Zeugniß unserer Väter-

lichen und ganz besondern Wohlgewo-

genheit einer jeden von ihnen (Verbin-

dunzen) und an jedem einzelnen Mit-
glicde jedweder dieser Verbindungen,

gleichwie anch Dir, ehrwürdiger Bru-
der, Deinem gesammten Clerus und

Deinem Volke huldreichst ertheilen.

Gegeben zu Rom bei St. Petrus,
den 6. Juni 1878, dem ersten Jahre
Unseres Pontificats.

Leo PP. XIII.

Arogramm
der

oeS

Schweizerischen Pius-Bereins

in Stanz
den ID., 11. und 12. September 1878.

Dienstag den Ist. September.

Nachmittags I Uhr: Sitzung des G r ö-

ß e re n C e n t r a l - C o m i t e ' s im

Saale des Nathhanses.

Mittwoch den lt. September.

Vormittags 8 Uhr: Seelamt und

Libéra für die verstorbenen Mit-
glieder des Vereins in der Pfarr-
kirche. Sodaun

Erste öffentliche Generalversamm-

lnng in der Pfarrkirche. Sodann

Begrüßung durch den Präsidenten
des Festcomites, HH. Landammanu

Durrer von Stanz. Grüße aus

der deutschen, französischen und ita-
lienischen Schweiz. Vorträge und

Referate.

Um 11 Uhr: Sitzungen der ver-

schiedenen Comites und Direk-
tionen einzelner Zweigvereine,

Sektionen, Patronate :c., namentlich

des Comite's des Erziehungsvereius
in den Schulzimmern beim Frauen-
kloster.
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Mittags 12 Uhr, Einfaches Mittagessen

im PostHern,

Nachmittags 2 Uhr: Ver eins-Si-
tznng in der Pfarrkirche znr Bc-

Handlung der Vcrcinsgeschäfte (Iah-
resbcricht, Rechnung, Wahlen w, :c.)
und sodann S e k t i o n s - S i-

tz u n ge »,

Sektion für Werke der christ-

liehen Charitas, in der Kirche

des Franenklostcrs.
U, Sektion für Wissen-

s ck aft, K u n st und Kirche n-

m n s i k im Schnllokal beim Francn-
klostcr.

E. Sektion für Rechts- und

V er e i n sw c se n, Presse w.

im Saale des Nathhanses.

I). Sektion für Erziehung,

I a h r e s - S i tz n n g des

Erziehungsvcrcins in der kathol,

Schweiz in der Kirche des Kapu-

zinerklosters.

H. Lègues krnnyai8o. Im
Falle eine hinreichende Anzahl Mit-
gkieder aus der französischen Schweiz

eintrifft, f r a n z ö s i s ch e S i tz n n g

in der Pfarrkirche,

Jedes Vereinsmitglied ist ersucht,

sich an der Sitzung jener Sektion zu

betheiligcn, deren Gegenstand ihm
das meiste Interesse bietet.

Abends '/u 6 Uhr: Kirchliche G e-

däch t nißf e i er für den hochseli-

gen Papst PinsIX. mit Kanzel-

vortrag Sr. Hochw. Hrn. Domkustos

Dr. Zardetti von St. Gallen, in der

Pfarrkirche,
Um 8 Uhr: Beleuchtung des Win-

k e lr i e d - D e n k m a l s vaterlän-

dische Ansprache, Musik. Nachher

G e s e l l i g e A b e n d u n t e r h a l-

tung im Theatersaal.

Donnerstag den 12. September.

Vormittags 8 Uhr: Festpredigt
und P o N t i f i k a l a M t in der

Pfarrkirche. Sodann

Zweite öffentliche Gene-
r alve r s a m mlu n g in der Pfarr-
kirche.

Vorträge und Referate.

Um 11 Uhr: Schlußwort durch

den Vicepräsidenten des Vereins,

Hochw. Hrn. Commissar Nieder-
b erg er von Stanz.

Um 12 Uhr: Festessen im Thea-

tersaal.

Nachher

Wallfahrt nach Sächseln.

Am Schluß des Jahresfestes ist eine

Wallfahrt nach S a ch s el n zum

Grabe unseres seligen VereinSpatrons

B r u d e r K laus v o n Fl ü e ange-

ordnet. Die Tit. Mitglieder sind ein-

geladen, sich an derselben zahlreich zn

betheiligcn. In Sächseln finden sie

schon am Donnerstag Abends Gelegen-

heit zum Empfang des heiligen Bnß-

sakramcnts, sowie am Freitag in den

Morgenstunden zum Empfang des hl,

Bnjst und Altarsakramcnts. Freitags
wird um 8 Uhr ein Gottesdienst für
den Schweizer Pins-Verein gehalten

und damit das dicßjährige Pinsfest ge-

schlössen. (Von Stanz kann man über

Kerns nach Sächseln zu Fuß in 3, zn

Wagen in 2 Stunden gelangen,)

Bemerkungen.
t) Die Tit. B e r e i n ö m i t g l i c d c r sind

ersucht, sogleich bei ihrer Ankunft in Stanz
ihre Namen im E i n q » a t i e r u » g ö b u-

r e au einschreiben zu lassen. Das Qua r-

t i e r b n r e au befindet sich bei Hrn. Für-

spiech Karl Deschwandc» ans dem Platze ge-

genüber der Pfarrkirche. Bei der Einschrei-

bung erhält jedes Mitglied eine weiße Ver-

cinökarte, welche in der Vereinssitznng am 1l,

Nachmittags 2 Uhr bei den Abstimmungen

über die Vercinsgeschäste voiznweisen ist.

Jene Mitglieder, welche als Abgeord-
n e te der O r töv e r c i ne erscheinen, haben

solches bei der Einschreibung anzugeben und

erhalten statt der weißen eine rothe Vereins-

karte zum Ausweise,

2) Die VereinSmitgliedcr werden eingeladen,

bei ihrer Ankunft in abgedachtem Einguarti-

rungsbnreau sogleich die Karten sür die

Mittagessen zu lösen. Die sofortige Lö-

snng der Karten ist nothwendig, t, damit der

Gastgeber sich nach der Zahl der Gaste einrich-

ten kann und 2. weil diejenigen Mitglieder,

welche rechtzeitig die Karten erworben, bei all-

fälligem Mangel an Platz den Vorzug haben.

3) Jenen Mitgliedern, welche es wünschen,

ertheilt daS Quartier-Bureau auch Auskunft

über L o g c m e n t s und besorgt allsällige Bc-

stellunge». Austräge sür Bestellungen sind

spätestens bis zum 7, September an Herr»

R a t h S h e r r n A! o r i z K c n n el - C h r i-

st e u zu sende»,

>t) Bezüglich der R e i s e g e l e g e n h e i t

ist zu bemerken, daß die Dampfschiffe
auf den: V i c r w a l d st ä t t e r s e e während

dem Pinöfcst Hin- und H e r - V i l l e t s,

gültig für vier Tage (1t). bis und mit

13. September) verabfolge».

ö) Die Hochw. HH, Geistliche n, welche

während der Festzeit in Stanz die hl. Messe

celebriren wollen, sind ersucht, sich im Qnar-

tierbnrcau anzumelden; sie werden daselbst

Auskunft erhalten, in w cleh e r K i r chc und

zu w elch er Stunde sie Gelegenheit hitfür

finden.

Kann der Katholik Kirche und

Altar mit dcn fïch„Altkathûtikm"
Keimenden gemeinsam haken?

(Fortsetzung,)

kl. Kirche, Altar und Kanzel mit

den sogenannten „Altkatholikcn" thei-

len, hieße nicht bloß sie als glcichbc-

reehtigtc Glieder der katholische» Kirche,

sondern als bevorzugte, geistig und sitt-

lich höherstehende anerkennen. Das
wollen wir nicht.

Wir müßten damit anerkennen, daß

sie einen Grund gehabt hätten, unsere

Kirche zn verlassen; daß ihre Lehre

reiner, ihr Leben und Streben besser,

ihre Wirksamkeit eine gesegnetere sei. Sie

ermangeln auch nicht, dies zu behaupten

und dagegen unser Lehren, Leben, Wir-
ken herabzusetzen. Sollen wir die Be-

schimpfungen alle wiederholen, die sie

ans uns gehäuft haben: die Fälschung

des rein katholischen Lehrbegriffes, die

Menschenvergöttcrung, die knechtische

Unterwerfung unter einen bald als

schwach, bald als tyrannisch geschilderten

Greis, die Volksverdummung, die Va-

terlandslosigkeit, die Hemmung jeder

freien, frölichen Entwicklung, die schmu-

tzige Habsucht und das unsittliche ver-

borgene Treiben u. s, w. n. s. w.? Im
Jahr 1874 erschien bei Gaßmann in

Solothnrn ein Schriftchen: „Altkatho-
lisches Katechismus-Büchlein für das

Jahr 1874 oder bittere Wahrheiten für
die Schwarzgeister im Bisthum Basel."

Es soll aus der Feder des Hrn. Land-

ammann Brvsi, eines altkatholischen

Würdcträgers und jetzigen Erziehungs-

direktors des Kantons Solothnrn stam-

men; das wurde oft behauptet und un-

sers Wissens nie widersprochen. Von

Anfang bis an's Ende ist es eine nied-

rigc Schmähschrift voll Lügen und Ver-

länmdungcn gegen die katholische Kirche

und ihre Vorsteher, ein nnier allem

Ausdruck elendes Machwerk, Es ist

nur der Abklatsch dessen, was sonst

noch hundert und tausend Mal gegen

die katholische Kirche und sür die alt-

katholische Apostasie geredet und geschrie-

ben wurde. Seither ist es nicht besser

geworden, Ihr sogenannter Bischof

entblödete sich nicht, noch im Frühling
dieses Jahres wie vorher schon unsere

Kirche und deren Bischöfe mit lügen-

haften Vorwürfen zn überschütten; von

der Niedertracht und Verlogenheit ihres

Blattes, des „Katholik", will ich hier

schweigen, aber ernst und scharf reden,

wenn es nöthig werden sollte.

Und diese Menschen, welche mit sol-

cher Verachtung zu uns herabblicken,

mit solchen Lügen und Lästerungen uns

überhänfen, sollen wir als die ächten

Glieder der Kirche, die reinen und hell-

erleuchteten, an der Kirchthürc feierlich

empfangen, sie hineinführen und ihnen

die Ehrenplätze anweisen, von wo aus

sie uns arme Verirrte und Geistes-

schwache gütigst belehren möchten, ihnen

Sakristei und Tabernakel öffnen und

die hl, Gesäße ihren Händen

übergeben! Wer sind sie denn, daß

sie sich erkühnen, das von uns zu vcr

langen, und wer sind denn die, welche

ihrer Forderung Vorschub leisten und

wo nöthig die materielle Gewaltsnnter-

stütznng leihen?

An ihrer Spitze erscheinen der altka-

tholische, over der einfach katholische,

oder der Nationalbischof, hinter ihm

eine lange Reihe Fremder (sie hat frei-

lich oft gewechselt, wie es bei Söldnern

nicht anders geht, sie sind gegangen

und gegangen worden), zuletzt ein Trupp

einheimischer Leute. Sie müssen sich's

gefallen lassen, daß man sie mustert

und mißt nach dem Maße, das die

Kirche aufstellt, und das katholische

Volk genau handhabt. Reden wir kein

Wort von jenen 30—49 fremden Strol-
chen, welche in Genf und im Jura als

Staatspfaffen auftraten und dann wie-



der verschwanden, nachdem ihre Schande

von Außen her bekannt ward nnd im

Lande selbst sich offen zeigte. So schlecht

sie waren, so sind dennoch die viel

schlechter, welche sie anwarben, cinsetz-

ten nnd hielten, wenn sie schon noch

znm Theil in den eidgenössischen Räthen

zn erscheinen wagen, Fassen wir nur
die in's Ange, welche dem schweizerischen

Boden entstammen. Ueber ihren sittli-
eben Werth treten wir nicht ein, das

ist Sache eines Höhern, Sein Wort

an die Apostel, das Wort seiner Apostel

in den Briefe!! an Timotheus und Ti-
tns und in den Briefen Petri, das

Wort, das der Bischof bei der Weihe

an sie gesprocheil und das Versprechen,

das sie ihm dabei feierlich allzclegt und

dann schnöde gebrochen haben, das wird

sie richten. Aber ihre geistig e B e-

fähignng dürfen wir hier uutersu-

cheu und sind im Stande, sie zu wär-
digen, denn wir kennen die Meisten von

ihnen etwas näher. Mit Ausnahme
Ed. Herzogs, Schröters, Pauliu
Gschwind's und .ìav. Fischer's hat sich

keiner durch irgend eine ucnuenswerthc

litcrarische Arbeit bcmerklich gemacht

(denn solche erbärmliche Crnditäten,
wie Egli's „heitere Gegend" kann man
keine literarische Arbeit nennen). Sehrö-

ters Produktionen sind nur geschichtli-

ehen Inhalts; theologische hat er keine

herausgegeben; Ed. Herzogs Aufsätze

nnd Schreiben sind zusehends gehaltloser

geworden nnd zuletzt zum Pamphlet her-

abgesunken; in den Arbeiten Gschwind's

macht sich bald einmal der Kamecls-

Höcker des Hochmuths sichtbar und zu-
letzt, namentlich in seinem Streit mit
dem Ordinariat, sind sie zur cigentli-
lichen Mißgeburt ausgeartet. Fischer

hat als Allkatholik nichts mehr heraus-

gegeben; eine frühere Arbeit zeigt neben

vielem Guten stellenweise schon krank-

hafte Ansätze, Unter den Uebrigen ist

nicht c i n tüchtiger, hervorragender Kopf,
wohl aber mehrere eitle, hohle Schwätzer

und eine beträchtliche Anzahl crasser

Ignoranten. Und diese Apostel sollen

die Säulen der neuen „christkatholischen

Nationalkirche" in der Schweiz werde»,
und die Kluft zwischen der modernen

Bildung und dem alten Kirchenglau-
ben überbrücken?

Wer von diesen „modern Gebil-

deten" und „äcbten alten Ehristnsglän-

lügen" steht zu ihnen? Vorerst diese

nigcn, welche selbst den Glauben an

Ehristns und eine göttliche Offenbarung

weggeworfen haben, und die alkatholische

Sekte nur dazu benutzen wollen, um die

von Gott eingesetzte nnd durch seinen

hl. Geist geleitete Kirche zn zerstören.

Sie sind die Herren des Spiels und

die Regisseurs der „Farce", die Sync
driften und Landpfleger, welche die Ge-

setze machen nnd auslegen, die die Kirche

„langsam erwürgen" sollten, wenn nicht

eine höhere Hand den Strick zerschnitte.

Ihre Aktien sind aber stark im Werthe

gefallen, und ihr Meister an der Spree

ist bereit, sie „ins alte Eisen" zn wer-

sen. Sodann jene Gebildeten der mo-

derncn Schule, einstige Polytechniken,

Gewerb- nnd Bezirksschüler, Lehrerscmi-

naristen, Jnstitntszöglinge n, drgl.,
welche vielleicht in irgend einem speciell

len Fache einige Kenntniß besitzen, in

religiösen Fragen aber durchaus unwis-

send sind nnd unwissend bleiben wollen;

endlich jene Staatsangestellten, Profes-

soren und Lehrer, welche nci nutum

pmneipis thun nnd lehren und die bö-

sen Vl., die kritische Zeit der Wieder-

wähl fürchten. Begreiflich ist es diesen

Allen nicht Ernst mit der Sache; sie

setzen sich mir ans das altkatholische

Brett, nm nach und nach, bequem und

ohne Aufsehen, in den vollständigen

Unglauben nnd die offene Unkirchlich-
keit hinnnlerzngleiten, dahin, wo man

singt: „Wir glauben All' an (k)einen

Gott." Noch einer Klasse sollten wir
erwähnen:. der Helene», Priseillen nnd

Lncillen der alten Häretiker, die in nn-
fern Zeiten den verbildeten nnd ver-

drehten Kopf nnd das eitle, leere, ge-

fallsüchtige Herz überall dahin tragen,
wo ein schön gelockter, fein undfrennd-
lich sich geberdendcr, hclltönend vortra-

gender — Geck auf der Kanzel auftritt
nnd sie mit seinen süßen Worten kitzelt

(schon l. Tim. 3, 6).

Die Nltkatholiken haben unlängst („Ka-
tholik" vom 6. Juli) die Statistik ihrer
Gemeinden nnd Anhänger veröffentlicht.
Von den 72,000, mit denen sie früher
geprahlt, sind sie (init Ausnahme St.
Gallens) ans ca. 40,000 hcrnntergegan-

gen. Wie viele von diesen sind durch

ein ehrliches, wenn auch unklares, reli-

giöses Bedürfniß zn der neuen Sekte

hinzugezogen worden, nnd finden sich

darin sivirklicb religiös befriedigt nnd

gefördert? Von 40,000 nicht 4000,
das dürfen wir kühn behaupten. Laßt

sie sich selbst über, so verschwindet bald

das ganze „Wolkengcbild."
Jetzt noch nicht. Denn hin ter

ihnen steht noch an der Thür der

„Schandarm", der von Schönenwerd

und Grenchen, von DclSbcrg, Pruntrnt
und St. Ursanne, von Genf, Chêne

Bourg, Compesiêres, von Znzgcn nnd

Wegenstetten n. s. w. und in Nathhaus
und Gericht haben sie ihre Freunde und

Protektoren. In Bern haben sie ihre

Fabrik, und da geht es, wie jüngst einer

an seine Mutter schrieb, viel schneller

als bei den Nömlingen; man macht

Studien ans fremde Kosten, ein „glän-

zendes" Examen, findet bald eine lnkra-

tive Stellung, so daß die Mutter zu

Hause vor Freuden gut essen und trin-
ken kann, freilich auf ihre Kosten. *)
Von „glänzenden" Heirathen und schö-

neu Landhäusern wollen wir nicht ein-

mal reden. Da konnte der hl. Paulus
wohl sagen: nlniti znmMr Uliri-
stum u. s. w., nnd wir es ihm nach

sprechen; die Altkatholiken verstehen es

besser nnd haben cs bequemer. Eine

andere Frage ist aber die: ob wir sie

darum achten, nicht nur als gleichberech-

tigt aufnehmen, sondern von ihnen

lernen, mit ihnen leben und wirken,

unsere Häuser und unsere Kirchen und

Altäre mit ihnen theilen mögen. N c i n,

wir wollen nicht.
(Schluß folgt.)

Kirchen-Kyromk.

Ans der Schweiz.
Schweiz. Die „Basler Nachrichten"

erweisen nns die Ehre, über unsern

Bericht „aus der Schweiz" in Nr. 32

herzufallen. Sie schreiben: „Die ultra-
montane Schweizerische Kirchenzcitung

verfällt wegen unseres Tagesberichtes

vom 6. August (Nr. 185) in eine

furchtbare Wuth gegen die „Basler
Nachrichten" ; sie hält uns einfach „aller
Schlechtigkeit fähig", weil wir über viele

Aas einem Briefe, der in andere Hände

genetb.

Dinge andrer Meinung sind als sie."

Dann oruckt sie unsere Aeußerung S.
252, Sp. 4) über die preußischen Mai-
gesetze nnd die Kirchengesetze von Genf
und Bern ab.

Vor allem müssen wir bemerken, daß die

„Basler Nachrichten" zwei sehr verschic-

dene Dinge zusammen werfen, 1) obige

Aeußerung über den Ausgang des Knl-
tnrkampfcs und 2) unsere scharfe Rüge
über die infame Verdächtigung, daß

Kardinal Franchi von den Jesuiten

(denn ans diese ist es gemünzt) vergif-
tet worden sei (ebendaselbst).

Betreff des ersten Punktes versichern

wir die „Basler Nachrichten", daß nns

ihr Gejammer über die Kissinger Kon-

fcrenz und deren üble Folgen für die

Schweiz nicht von Fern in eine „furcht-
bare Wuth" versetzt hat; im Gegentheil,

wir haben diese Jcremiaden, bis hinun-
ter ans die Immeiàtio Uài im Olt-
ner Wochenblatt, mit großer Heiterkeit
und einer gewissen Beimischung von

Schadenfreude gelesen. Wir geben uns

auch noch nicht der frohen Erwartung
hin, daß die liefe Kluft zwischen Kirche
nnd Staat im „Reich" und in der

Schweiz sobald überbrückt sein werde,

sind aber dabei der festen Ueberzeugung,

daß man sich wieder vereinigen müsse,

nnd daß dabei die Narrheiten des Knl-
turkampfes ihre verdiente Wegwerfnng

finden. Wir danken den „Basl. Nach-

richten", daß sie diese unsre Ansicht auch

ihren Lesern mitgetheilt haben, nnd sind

mit ihnen ganz einverstanden, daß

Deutschland nnd die Schweiz von dem

Ansgang des Streites gleichmäßig be-

rührt werden. Warum sollten wir dies

in Abrede stellen, da wir von Anfang
an behauptet haben: der Kulturkampf in
der Schweiz sei nur eine eben so dumme

als verderbliche Nachahmung der „Frem-
den", eingeschleppt durch die dunkle in-
ternationale Bande?

Betreff des 2. Punktes, ihrer Hin-
Weisung auf eine Vergiftung
Franchi's, äußerten wir die Vermu-

thung: nicht bloß „Bund" und „Basl.
Nachrichten" enthalten diese Infamie,
sondern auch noch andere Blätter in
und außer der Schweiz. Und richtig
hat es sich seither gezeigt, daß die

„Kölner Zeitung", dieses Generaldepot

der Freimaurerei, dieses „Gerücht" aus
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Rom gemeldet, und die „Brüder" es

überall verbreitet (z. B. der „Winter-
thurer"- und „Solothurner Landbot").

Darüber haben wir uns allerdings

entrüstet und es als Beweis auf-

geführt, welcher (nicht „aller") Schlech-

tigkeit unsere radikalen Matter fähig
seien. Wir wiederholen und bekräftigen

es, in Erinnerung an eine Menge

früherer infamen Verläuindungen
der gleichen Blätter (denken wir z. B.
an das Geschrei über Antonelli,
das jetzt verstummt ist) und der Lüge n,
welche sie bis ans den heutigen Tag
(z. B. auch in der Interpellation in
der Bundesversammlung) vorgebracht

haben, während sie die Schlechtigkeiten

ihrer Partei mit keinem Worte zu be-

rühren wagen.

Aus den Kantonen.
Solothurn. Unser Blatt erwähnte

schon früher eine Reihe von trefflichen,
Artikeln des „Anzeigers" über den Kul-
tnrkampf im Kt. Solothurn. In dem

letzten Art. werden die Früchte des-

selben in materieller Bezie-
hung besprochen. Was für einen Se-

gen das eingesackte Kloster- und Stifts-
gut bringe, möge der Aargau zeigen

fund wie dem Staat, so den F a m i-
lien der Urheber und Aussührer, das

wird die Zeit lehrenP Den materiellen

Verlust der Hauptstadt durch Aufhebung
des Priesterseminars, Vertreibung des

Bischofs (Zertrümmerung des Domstif-
tesj schlägt der Verfasser auf 15,000
Franken jährlich an (eine Ziffer, die

beträchtlich unter der Wirklichkeit
steht). Den Schaden, welchen die ka-

tholischen Gcmeindegenossen von Trim-
bach durch Geldstrafen erlitten, weil sie

ihre Kinder nicht zum altkatholischen

Pastor in ven Unterricht schickten, be-

rechnet er ans 600 Fr.; Aehnliches geschah

in Dulliken. Die Kosten für den Un-

terhalt der in andere Gemeinden zum

Unterricht geschickteil Kinder werden nicht

beziffert; die Unkosten für die Hinreise
in andere Kantone, um das hl. Sakra-
ment der Firmung zu erhalten, ans

jährlich 4—5000 Fr., die Kosten für
die Herstellung eigner Kirchen und

Pfarrhäuser in den aus ihrem kirch-

lichen Eigenthum verdrängten Gemein-

den Dulliken, Ölten, Trimbach und

Schönenwerd auf 200,000 F., ohne
die Kosten für den Unterhalt des Cle-

rus, die sich in 3 Gemeinden jährlich

ails 5,400 Fr. belaufen mögen. Und

das Alles, um der elendesten Sekte auf
die Beine zu helfen und ein corruptes

Regiment und Schnlmeisterthnm zu

stützen. Die Verantwortung wird nicht

ausbleiben, aber die Verbesserung kömmt

nur durch mehr Muth und Thatkraft.

^ Kantonale P a st o r al-
co n fcrenz in Egerkingen, 6. August.

Ein reichhaltiges Programm lag der

zahlreichen Versammlung vor. Hochw.

Hr. Pfarrer I. Fuchs von Kestenholz

eröffnete sie als Präsident mit einem Ue,

berblick der wichtigsten Ereignisse seit

der letzten Jahresversammlung und ge-

dachte dabei der Hingeschiedenen Amts-

brüder, mit der Mahnung an die Lc-

benden, einst eine bleibende wohlthätige

Erinnerung ihres Daseins zurückzulas-

sen. Ziffern und Thatsachen unterstütz-

ten diese zeitgemäße Bemerkung. —

Nach den gewohnten Formalitäten:
Protokollsvcrlesung, Amtsbericht, Wah-
len, war man sehr gespannt auf das

Hanpttraktandnm: Wiederwahl
der G e i stli ch en (nächsten Dezember

bevorstehend); allein der Antrag des

Comite's, sie aus Gründen der Klug-
heit zu verschieben, erhielt die Majori-
tät. Möge die Angelegenheit nach ge-

höriger Vorbereitung und zu rechter

Zeit kräftig und ohne Sehen an die

Hand genommen werden; kommen muß
sie doch. Eine belebte Diskussion wal-
tete dann über das „Studenten-
Patronat", welches die gründlich

wissenschaftliche, fest katholische Bildung
junger Leute für Kirche und Staat sich

zum Zwecke setzt. Sechs Jahre hat es

bestanden; die Fortführung desselben

für weitere 6 Jahre und wo möglich
die Aeufnung der erforderlichen Zu
schüsse wurde — als eine absolute Noth-

wendigkeit unter den waltenden Um-

ständen — warm befürwortet und so-

dann beschlossen. — Hierauf folgte ein

tüchtiges Referat von Hochw. Hrn.
Pfarrer Flnri in Laupersdorf über

K i r ch e n g e s a n g; er und nach ihm

noch?. Ludwig Faßhaucr, 0. 8. L., Pfr.
in Erschwil, munterten zur Reform des-

selben im Sinne des Cäcilien-Vereines

auf. Sehr eindringlich empfahl nachher

Hochw. Hr. Dekan von Sury die „f i-

n a n z i e l l e U n t e r st ützn n g des
Bis thu ms Basels durch sachge-

treue Darlegung der großen Verluste,

welche demselben zugefügt worden, durch

Angabe der unentbehrlichen Nnterneh-

mungen und Auslagen für den Bischof,

das Priesterseminar und viele ihres

Einkommens beraubten Priester, schließ-

lieh dnrch die Hinweisnng, wie es

Ehrenpflicht für Klerus und Volk sei,

seinen Oberhirten zn unterstützen und

ihn der traurigen Nothwendigkeit zu

entheben, den Bettelstab zn ergreifen
und in fremden Ländern damit für seine

schweizerische Diöcese anzuklopfen, lieber

Versorgung armer Kinder refcrirtcHochw.

Hr. Pfarrer Lüthy in Niederbnchsiten,

über Müttervereine Hr. Pfarrer Brosi
in Kappel, beide in ancrkennenswerthcr,

tüchtiger Weise. Andere Disknssions-

pnnkte wurden dem neugewählten Ko-
mite übertragen. Am Schlüsse der Ver
Handlungen sprach Dekan Sury im

Auftrage des Komitcs dem scheidenden

Mitgliede Professor Keiser den Dank

seiner Zöglinge im Kanton Solothurn
(zu denen die Mehrheit der Anwesen-
den gehörte) und die Achtung seiner

Amtsgenossen aus. Die soloth. Pasto-

ralconferenz bewies wieder bei dieser

Zusammenkunft, wie richtig Se. Gn.

Bischof Engenins genrtheilt, als er sich

aussprach: der Klerus des Kt. So-
lothurns sei der festeste Halt für die

gute Sache der Kirche daselbst.

Luzcrn. Nach einer Anzeige im „Va-
terland" vom 11. Aug. ertheilte Se. Gn.

Bischof Engenins am 15. Aug. das hl.
Sakrament der Firmung in der Hofkirche,

ans den Wunsch mehrerer Konfirman-
den aus jenen Kantonen, in welchen er

keine Pontificalhandlnng verrichten darf
Mit Unwillen las man hier eine

Einsendung iir dem „Katholik" Nr. 27,

angeblich aus Luzern, worin die Ne-

gierung getadelt wird, daß sie 1500 Fr.
ail das neue Priesterseminar spende,

ganz unnütz, weil ja der Bischof ohne-

hin gar nichts zn thun habe und schon

eine theologische Lehranstalt da sei. Die

wichtigste Angelegenheit, die auf Herrn
Lachat lastet, sei für zeitgemäßen Stoff-
Wechsel in Küche und Keller besorgt zn

sein, und das merke man auch aus ge-

wissen aromatischen Düften Der

Anstand verbietet uns, den Schluß die-

ser nrgemeinen Korrespondenz herzu-

setzen. Das war noch nicht genug. Die

„Aargauer Nachrichteil" melden: „Bc-
kanntlich ist Exbischof Lachat viel ans

Reisen. So war er diesen Sommer
schon in Rom und an der Weltausstcl-

lung ill Paris. Sodanil kommt auch

der Miethzins für seine geradezu fürstliche

Wohnung und für die prächtige Lokali-

tät des Priesterscminars sehr hoch zn

stehen. Das Alles braucht Geld. Wo-

her dieses nehmen? Exbischof Lachat

ist nicht verlegen, er proklamirt ein-

fach eine Bislhninsstener und frägt
das Volk keineswegs an, ob es die

Steuer bewilligen wolle oder nicht." —
Die Steuer betrage für jeden Kalho-
liken in den 7 Kantonen des Bisthums
Basel 1'/--Cts ; als Stenercinzüger sind

die Dekane, Pfarrer und Kapläne be-

stellt, „und wehe ihnen, wenn selbe die

ihnen zugetheilte Stenerqnote beim Volk

nicht bezögen!" — Diesen Artikel druckt

der neue „Solothurner Landbot" nach

und der dritte im noblen Bunde ist

wiederum der „Katholik" in Bern,
Nr. 32.

Es sind darin vcrhältnißmäßig noch

mehr Lügen als in Keller's Gnrybnch,

Erstens reist Se. Gn. Bischof Lachat

nicht zn seniem Plaisir; denn es ist

keiil Plaisir, in Rom die Gaunerstreiche

gewisser Regierungen zu besprechen oder

in Paris (und Frankreich) für die bc-

stohlcne Diözese Basel zn betteln. Zwei-
tens ist die „fürstliche Wohnung", oder,

wie der „Katholik" sagt, die mit fürst-
llchcm Luxus ausgestattete Villa, ein

ganz einfaches, anständiges Hans, bei

weitem nicht so köstlich, als das bischöf-

liche Palais an der Aare, das man jetzt

zn Grund gehen läßt; — die „Präch-

tige Lokalität des Priesterscminars" ist

bei Weitem nicht so groß und geräu-

mig als die neuen Schulhänser, wie

man sie jetzt in jedem Dorfe baut.

Zweitens hat der Gn. Bischof Lachat

keine Steuer proklamirt, sondern die

Geistlichkeit hat es zuerst gefühlt
und das Volk wird es auch erkennen,

daß es eine Schande wäre, wenn man

den Bischof nicht unterstützte, und er

für sich und die vielen ihres Einkorn-

mens beraubten Priester betteln gehen
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müßte. Viertens ist von einem Zwang
auch von Ferne nicht die Rede; Geist-

lichkcit und Volk handeln dabei ganz

frei, und wissen wohl, daß der Vischof

kein „Wehe" über sie verhängen tonnte.

Fünftens endlich wäre es zwar sehr

schön und nicht mehr als billig, wenn

das Volk seinem Bischof ersetzte, was

ihm die Regierungen gestohlen haben;
aber von Anfang ist das gar nicht zn

hoffen, bis allenfalls das Volk zur Ein-
sieht kommt: diese nicht erzwungene,
aber durch die Sachlage abgeaöthigte

Steuer sei anch ein Grund n e b st

vielen a n d e r n die betreffenden

Regierungen — ans Reisen z» schicken.

Bern. Soeben geht uns von Bern
die Todesanzeige des Herrn I. A. Bücler,
Fürsprech und Publizist, zu. Büeler

führte eine scharte und schneidige Fc

der. Wo er faules Fleisch in Politik,
Staatswirthschaft re. entdeckte, da schnitt

er unbarmherzig ein und schonte auch

da nicht, wo faule Zustände mit gcist-

lichen Mäntclchcn bedeckt waren. Es
konnte nicht fehlen, daß Bücler unter
seinen „Patienten" sich vielfach Gegner
und Feinde zuzog; wer ihn jedoch nicht

liebte, der mußte ihn wenigstens

fürchten. Mit kühnem Lanzettcnstiche hat

Büeler manche Pestbeule geöffnet und

so zur Heilung beigetragen. Seine

Eorrespondcnzen wurden gerne und flci-
ßig gelesen, selbst von seinen Gegnern.

Trotz der vielfachen Anfeindungen und

Schmähungen, die er von allen Seiten

zn ertragen hatte, hatte er dennoch viele

aufrichtige und ergebene Freunde. Sein
publizistisches Talent durften ihm selbst

seine heftigsten Gegner nicht absprechen.

D>e katholische konservative Publizistik
verliert an ihm eine tüchtige, nicht

leicht zn ersetzende Kraft. Im Um-

gange war ein heiterer, loyaler Charak-

ter. Er starb als aufrichtig gläubiger

Katholik mit den hl. Sterbsakramenten

versehen. Am all zn frühen Grabe

dieses Mannes trauern seine Wittwe
und ein tüchtiger Sohn, der mit dem

nächsten Schuljahr sich dem Studium
der Medizin widmen wird, nebst vielen

Freunden von Nah und Fern. Iì. I. k>.

' Eine Depesche aus Rom meldet,

daß das hl. Collegium des Index, wel-
chem ein Exemplar des famosen Reli-

gionshandbnchcs von Martig zugesandt

worden, nach genauer Prüfung, den

Katholiken das Lesen desselben durch

Dekret vom 31. Juli vollständig unter-

sagt.

Darüber wird sich Niemand verwnn-
dern und die katholischen Eltern wissen

nun ganz genau, welche Haltung sie

demselben gegenüber cinznnchmcn haben,

trotz Herrn Richard.

Jura. Der E r st g e b o r n c H c r-

zogs nach der Natur gczcicb-
net. Man wird sich erinnern, datz

das „Pays" vor einiger Zeit bchanp

tcte, Bichcry, der Eindringling von

Grandfontaine, habe bei den Je s ni-
t e n IH-s in Paris geistliche Uebungen

gemacht. Bichcry stellte dies in Ab

rede. Das „Pays" veröffentlicht nun
über diesen famosen Freund der Wahr-
heit und der religiösen Ueberzeugung

folgenden Brief des Hochw. P. Char-

millot, 8. .1.:

Paris, 1. August 1678.

Mein Herr!
Ich beabsichtigte in tiefes Srillschwei-

gen die Antwort ans den herausfordern-

den Brief des Abbe Bichery zn vergra-
ben. Ich hoffte, die Gnade Gottes und

die Zeit zur Ueberzeugung werde end-

lieh an sein Gewissen reden und ihn zu

bessern Gesinnungen zurückführen, da

er sich aber, weit hicvon, in seinen hy-

politischen Lügen verhärtet und sie so

gar in den Tagesblättern zn vcröffent-

lichen wagt, so sehe ich mich genöthigt,
um der Wahrheit Zeugniß zn geben,

mit ein paar Worten die Thalsachen zu
berichte», welche Bezug haben auf die

ktägige Retraite, die derselbe bei uns
gemacht hat.

Bis zum verflossenen 8. Mai kannte

ich weder Frau Bichery noch deren

Sohn. Niemals hatte ich sie gesehen,

nie hatte ich mit ihnen gesprochen noch

ihnen geschrieben. An jenem Tage kam

Hr. Abbe Dalbin, Almosener des städti-
scheu Krankenhauses der Vorstadt St.Dio-
nys, 260, und bat mich eindringlich,
ihm gefälligst einen Dienst erweisen zn

wollen, indem er mir auftrug, die

Wittwe Bichery, damals schon krank,

Beicht hören zu wollen, und sie vorzu-
bereiten, die Sterbsakramente zn ein-

pfangen. Die Versicherungen, die mir

der Abbe über die gute Disposition die-

ser Dame gab, siegten leicht über mei-

neu Widerstand, da ich einige Bedenken

trug, und sogleich begab ich mich zn

der Kranken. Sie war, wie man mir
gesagt hatte, sehr gut disponirt. Nach

einer kurzen Unterhaltung schwanden

alle ihre Schwierigkeiten; sie erklärte

sich ganz frei als katholisch, sich der

Unfehlbarkeit des Papstes und der Kirche

unterwerfend und bereit, dem altkatho-

lischcn Schisma zn entsagen. Darauf
hin hörte ich sie Beichte, indem ich mit

ihrer Zusage die Absolution aufschob,

bis sie das gegebene Aergerniß anfgc-

hoben, dem altkatholischen Schisma vor

zwei Zeugen, die ich ihr bezeichnete,

entsagend. Andern Tages hielt sie

Wort; in Gegenwart des Abbe Dalbin,
Nlmoscner des mnnizipirten Kranken-

Hauses der Vorstadt St. Dionys, und

ihres Scbwiegcrsohnes, Hrn. Desvallez,

Angestellter an der Eisenbahn von Or-
leans anwesenden und angenommenen

Zeugen, widersagte sie aufrichtig nnd

frei dem allkatholischen Schisma, nnd

erklärte ans meine Anfrage, daß sie fest

mit Gcist nnd Herz dasjenige glaube,

was die katholische, apostolische, römische

Kirche glaubt nnd lehrt, und daß sie

in diesem hl. Glauben leben und ster-

ben wolle. Worauf ich ihr durch die

eompelcnte Behörde antorisirt die Abso-

Union von der Exkommunikation i»
loru oxlei'icwi ertheilte. Die Zeugen

entfernte» sieb sodann einen Augenblick,

um ihr Gelegenheit zu geben, ihre sakra-

mentale Beichte z» vervollständigen nnd

die Absolution zu empfangen. J.b er-

theilte ihr hierauf die letzte Oelung und

das Viatikum, welche sie mit viel An-

dacht und Erbauung empfing. Ich sah

sie später noch, kurz vor ihrem Tode,

um mich zu überzeugen, daß sie in

ihren guten Dispositionen verharre.

Sie war sehr glücklich und erfreut über

meine Besuche; ich ertheilte ihr noch-

mals die Absolution, sodann den voll-

kommenen Ablaß, und ich habe die in-

nigste Ueberzeugung, daß sie im Schooße

der katholischen, apostolischen und römi-

sehen Kirche gestorben ist, voll der Ge-

sinnungen des Glaubens nnd der leb-

haften Hoffnung. Ihr Sohn ist in
meinen Augen ein undankbares, ein un-

natürliches Herz, indem er seiner Mut-

ter Gesinnungen unterschiebt, die sie

auf ihrem Todtbettc nicht hatte.

Ich komme nun zur Retraite des

Herrn Abbe Bichery.

Während der Krankheit der Mutter
des Abbe Bichery in dem städtischen

Krankenhaus, Straße der Voistadt

St. Dionys, kam Abbe Bicbcry, den

ich vor dem 8. Mai nicht kannte, zn

mir, mich zn bitten, i b möchte ihn

unter unser Dach aufnehmen, um eine

Retraite zn machen. Seine Bitte war

unterstützt durch einen Brief des Hrn.
Abbe Chanmont, Almosencr der christ

lichen Lehrbrüder. Ans die Informa-
tionen, die ich bei diesem würdigen

Abbe eingeholt hatte, willigte ich mit

Freude ein, den Abbe Bichcry zn ein-

pfangen, indem ich in ihm eine zu ret

tende Seele sah, die ans den rechten

Weg geführt werden könnte. Die Rc-

traite des Abbe Bichcry bei uns dauerte

6 Tage, er beendigte sie am 26. Mai.
Was hat sich in seiner Seele während

dieser Zeit zugetragen? Gott weiß es.

Aenßerlich war er gesammelt nnd er

schien am Ende so sehr geneigt, dem

Schisma zn entsagen und in den Schvoß

der Kirche zurückzukehren, daß er beich-

ten wollte nnd nur versprach, er wolle

seine vollständige Unterwerfung in die

Hände des Erzbischofs von Paris nie-

verlegen nnd sodann zurückkehren, um

die Absolution zn empfangen, sobald

Msgr. Richard nach Rom geschrieben

haben »nd die Censuren :c. gehoben

haben würde. Was ist ans ihm ge-

worden? Ich warte »och ans ihn. In-
dem er uns verließ, versprach er, zn

Hrn. Abbe Chanmont zu gehen, um

ihm das Zeugniß zu zeigen, das ich

ihm gegeben. Unter Anderm sagte ich

in diesem Zeugniß, Abbe Bichcry habe

seine Retraite mit viel Andacht nnd

Sammlung gemacht, auch habe ich die

schönste Hoffnung, daß er die Retraite

mit den besten Verfassungen verlassen.

Herr Abbe Chanmont kannte, dessen

bin ich sicher, was Abbe Bichery ge-

macht, nachdem er unser Haus verlassen.

Wollen Sie :c.

gez. B. Charmillot, 8. R

Die Retraite des Abbe Bichery bei

den Jesuiten ist eine unleugbare That-
sache, die Bekehrung seiner Mutter
kann nicht geleugnet werden.
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Was werdeil die Radikalen dazu sa

gen, die ihm jährlich 35l)l) Fr, als Be-

soldnng einhändigen?

--i Bericht des Hrn. Abbe Ehanmonl

den Abbe Bicherv betreffend.

Mein Herr!
lim Panl Bichery zur katholistben

Kirche zurück zuführen hade ich gethan,

was die Kirche mir eingab. Da er

meinen Brief vom !K>. Mai veröffent-

lichen witl, so wird dieser Brief es den-

jenigen sagen die es nicht wußtcn, Wenn

er aber vergibt, mehrere Geistliche rwn

Paris hätten ihn im Ramen des Erz-

bischoss von Paris gebeten, mir ihnen

die Arbeiten ihres Dienstes zu überneh-

men, so ist dies zweifach »»richtig.

Einerseits haben wir keine Engagements

zn machen, da dieses nur den geistlichen

Obern zusteht; andererseits hat Paul
Bichery, der, wie er mir sagte, beim Erz-
bischof mit großer Zuvorkommenheit

empfangen wurde — dafür habe ich

den officielle» Beweis — keinerlei der

artige Versprechungen erhalten.

Beten wir, Mein Herr, für diesen

armen Verblendete»; unsers Herrn Güte

vermag alle Wunder zn wirken, und

wollen Sie zc.

Abbe Ehaumont

Ist Herr Bichery nach all diesem

nicht ein Sp vom reinsten

Wasser, fragt der „Pays",

^ Die Kirchgemeindc Liesberg zeigt

an, daß sie dem Kirchgcmeinderath auf
dessen Begehren die Entlassung ertheilt

habe und es nicht möglich sei, eine Er-
satzwahl dieser Behörde zn treffen, weil

sich Niemand zur Bekleidung der Kirch-

gemeinoerathsstellen herbeilassen wolle.

Der Regierungsstatthalter beantragt

deßhalb, für die Kirchgcmcindc einen

Verwalter zn bestellen. Der Regie-

rnngsrath beschließt jedoch, bevor er die-

sein Auftrage weitere Folge gibt, die

Gemeinde darauf aufmerksam zu machen,

daß nach dem Kirchengesetz die lieber-

nähme der Kirchgemeindcrathsstellcn

obligatorisch ist und daß demnach die

Kirchgemeiude vor Allem am Platze

der entlassenen Kirchgemcinderäthe einen

neuen Kirchgcmeinderath zu bestellen

hat.

Eilt triviales Sprichwort sagt: „Man
kann die K.. zum Brunnen, aber nicht

zum S zwingen."

Der hochweise Rath von Bern weiß

so gut wie wir, daß eine Annahme der

Wahl in diese Behörde identisch ist mit
dem Abfall von der katholischen Kirche,

daß somit in diesem lumpigen Berner-

gcsetz eilt Zwang auf das katholische

Gewissen involvirt ist, und daß es so-

mit in dieser, wie in noch manch ande-

rer Bestechung in direktem Widerspruch

steht mit der Bundesverfassung, welche

Glaubens- und Gewissensfreiheit auch

für die Katholiken, wenigstens dem

Scheine nach, gewährleistet. Die even-

tuell Gewählten werden sich also alt
den Bundesraih zn wenden haben, und

fiittel dieser, daß die Souveränität des

Standes Bern über der des Bundes

steht, so werden sie gegen die Wahl
protestiern und in höchster Passivität
sich znm „zum Allkalholiken-Brnnncn"
schleppen lassen zn s "

Was dadurch Gedeihliches für die

herrliche Kirchenorganisaiiou hervorge-

Heu wird, mag der weise Rath zn Bern

selbst berechnen.

St, Gallen, I n st a l l a t i o n s-

scier des altkathol. P f a r-

rer s G schw i u d i n S t, G alle n,

(Cvrresp. aus St. Gallen.)

Endlich komm ich dazu: Ihnen ein

gedrängtes Bild der sog. Installations-
feier eines altkatholischen Pfarrers in
St. Gallen zu zeichne»; freilich komme

ich bedeutend post tvàm, aber doch

immerhin noch früh genug um über

eine religiöse Farce zu berichten: denn

etwas Anderes, als dies, war diese In-
stallatiousfeier in der- That nicht.

Vorerst konstatire ich mit ctwelcher

Genngthunng die Thatsache, daß diese

Installation das römisch kathol. Volk

überaus kühl gelassen hat; es hat in-

stinktiv herausgefunden, daß man den

Führern des Altkatholicismus in St.

Gallen, den Doktoreil Seiz und Knrti
den Juristen Zäch und Thnli, deren

tief religiöses Naturell das katholische

Volk ganz wohl kennt, dieses Vergnü

gen eines altkatholischen Pfarrers in der

gut reformerischeu Stadt St. Gallen,

sehr wohl gönnen möge. Es kennt seine

Vögel an den Federn; mögen diese von

Westen oder von Norden herkommen;

es weiß auch, daß dieser altkatholische

Pastor Gschwind ec> st>sc> exkommnnizirt

ist, und daß es noch fraglich, ob er

nur überhaupt Priester sei; es ist ganz

gut nnierrichtet, was es von solchen

Apostaten von der Häresie Gnaden zn

halten hat und darum läßt es diese

Installation kühl bis an's Herz hinan;
es nimmt kaum Notiz von derselben

ans den Tagcsblätteru; sonst hört man

Woche ans, Woche ein keine Silbe da-

von, was sicherlich nicht der Fall wäre,

wenn das Volk davon affizirt würde.

Wir sind überzeugt, es wird sich hören

lassen, wenn die Sache weiter pvnssirt

werden will. Es ist jetzt freilich noch

nicht recht „opportun", gewisse Gelüste

und Aspirationen laut werden zn lassen.

Es geht eben auf die uäcbsten Maiwab-

ien hi», und da muß man in der An-

gelegcnheit etwas sachte vorgehen Ucbri-

gens wird man den Agenten iu der

Sr, Gallerloge — und das sind die

Führer des St. Gallischen Alikatholi-
cismus — gehörig ans die Finger schauen

und mit der Zeit auch darauf klopfe»,

wenn sie ihre langen Hände nach ge-

wissen Dingen ausstrecken wollten. Also

die Augen offen für die Dinge, die da

kommen sollen! Thatsache ist: seit den

2l, Juli 1878 ist ciir alkkatholischer

Pastor definitiv in St, Gallen angc-

stellt; freilich ganz wider alle im Kau-

ton geltenden staals-kirchenrechtlichen

Organisationen und Gesetze,

Von einem staatlichen Plazet, wie

für die Geistlichen beider Landeskonfes-

stonen bisher mit Hnngerbühlerischer

Bornirtheit verlangt worden ist, hat

man bis zur Stunde noch nicht ver'
nommeu. Wer, nnd womit man ihn

besoldet, ist auch noch nicht kündbar

geworden. Die verfassungsmäßig gc-

forderte Anerkennung einer altkatho-

tischen Genoßenschast von Seite des

Großen Rathes ist noch nicht eingeholt'
wie die katholische Administration be"

züglich der zum Altkatholicismus ge'

hörenden Kollegienmitglieder verfahren

werde, ist noch nicht erörtert. Alles

Dinge, welche ihre Häcklein habeil, Fra-

gen, welche der Beantwortung nnd einer

grundsätzlicher Lösung bedürfen. Doch,

wir wollen mit weitern Reflexionen

zurückhalten, auch die guten Folgen,

welche dieses Vorgeheil der St, Gallischeil

Altkatholiken mit sich führen wird, nicht

ausführlicher darthun; sondern einfach

vorläufig das Thatsächliche der sog,

altkatholischen Jnstatlationsfeier schildern

nnd das Urtheil darüber den spätern

Geschlechtern überlassen. Diese Jnstal
lationsfeier hat einen doppelten Charak-

ter: einen mehr religiösen — dieser soll

in erster Linie geschildert werden, und

sodann einen sehr weltlichen, der sehr

wohl zu beachten ist und ein ganz eigen-

Ihümlichcs Licht ans die ganze Feier

wirft. Doch zur Sache!

„Es war Samstag den 2E,Juli", so er-

zählte mir ein Freund, „daß ich von einem

AnSflnge vonJürich her heimkchrte, Man
mag's Zufall, oder sonst was nennen,

es fügte sich, daß ich ill den gleichen

Waggon zn sitzen kam, in welchem die

Häupter des AltkatholiciSmns einstiegen:

Der gerichtlich sauber gewaschene „schöne"

Neinkens, von Bismarcks Gnaden Na-

tionalbischof des deutschen Reiches nul-
>i»s iiicwc'c^c'05; dann der schweizerische

Nationalbischof Herzog, dato seßhaft

an der ge— fundenen ehemaligen römisch-

katholischeil Kirche zn Bern; Beide na-

türlich cnl Inüzug, so daß auch der ge-

wicgtcstc Pfaffenriecher auf Centimeter

Entfernung hin keine geistlichen Herren

in ihnen vermuthet haben würde. Als
dritter im Bunde setzte sich nebenan der

reich bebartete Oheim des zn Jnstalli-
reilden, Herr Paulin Gschwind von

Starrkirch. Doch, bald hätte ich die

vierte, eine Hauptperson im Spiele vcr-

gessen: das Bernerrvschen, die holde

Frau Pfarrerin Gschwind, Ich sage

nicht unabsichtlich, eine Hauptperson,

denn öffentliche Blätter brachten die

Notiz: die Fran Gschwind habe sich bei

der Installation in hervorragender Weise

bemerkbar gemacht, Znr Steuer der

Wahrheit darf ich bemerken: daß sich

die berührten drei Herren als sehr ga-

laute Ritter der Dame zeigten und ihr
alle Aufmerksamkeit erwiesen haben.

Ob ich voil ihnen beobachtet wurde,

kann ich nicht sagen; sie waren stellen-

weise allzusehr in!s Gespräch vertieft.

Als der Zug sich St, Gallen näherte,

kam mir der Gedanke, ob ich wohl beim

großartigen Empfang, welchen die Alt-
katholiken den zwei berühmten Na-

tionalbischöfen bereiten würden, durch's

Gedränge der harrenden Volksmenge

auch ungehindert das Freie gewinnen

könnte. Meine Befürchtungeil erwiesen
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sich aber alsbald als gänzlich nnbegrün-
del. Als der Zug stille hielt, warf ich

einen Blick dnrch's Fenster nnd ge-

wahrte, daß anßer den gewohnten Bahn-

angestellten, keine Volksmenge ans dem

Perron der Ankommenden harrte. Die

Herren stiegen mit mir aus, und ich

schritt ans die andere Seite des Bahn-

Hofs, nicht ohne Absicht, den weitern

Empfang zu beobachten. Die Herren

schauten sich nach einem Packträgcr um

und übergaben ihm ihr Gepäcke; unter-

dessen kam der Löwe des kommenden

Tages herangcschritten — der zu In-
stallirende. Er embrassirte die beiden

Nationalen, dann seinen Oheim nnd

schließlich s^nc Schwägerin, das Ber-

nerröschen, dem er einen schmalzenden

Kuß aufbrannte. Nun, das verlangt
die Etikette unter so nahen Verwandte»,

mich aber rührte die seltene Szene.

Während dieser Begrüßung kam auch

der altkatholischc Kirchenvater, IN-. Sciz
heran, filzte wie gewohnt und begleitete
die Angekommenen zur Stadt in den

Gasthof zum „Hecht". So viel über

den Empfang am Vorabend der Jnstal-
talion. Diese war im alten „Tagblatt
der Stadt St. Gallen" Nr. 168 fol-
gendermaßen unter den Annoncen avi-

sirt in Fettdruck:

„Christkatholischcr Gottesdienst. (In-
stallalion des Herrn Pfarrer Gschwind

durch Hrn. Bischof Herzog). Son u-
t a g den 21. Juli, Vormitags 10'/t
llhr in der St. M a g n u s k i rch e."

Im Text des Blattes hieß es dann in
einer Correspondent „Mit Morgen
beginnt für die hiesigen Christ-Katholi-
ken (nicht Altkaiholiken wollen die St.
Galler heißen) ein regelmäßiger sonn-

täglicher Gottesdienst und ebenso für
deren Kinder ein regelmäßigen Neli-
gionsnnterricht lurch den Hrn. Pfarrer
Gschwind, bisher Pfarrhclfer in Zürich.
— Die feierliche Installation des Ge-

wählten durch den altkatholischen Bischof
der Schweiz, Herrn Herzog in Bern,
findet 10'/4 Uhr in St. Mangen statt
nnd wird eingerahmt (wie poetisch) durch

Gesangsvorträge eines hiesigen tüchtigen
Männcrchors.

Wie wir hören, wird an der Feier
à auch Hr. Dr. Neinkens, Bischof der

Chcist-Kathvliken Dcutschlanvs Theil
nehmen. Am Sonntag Abend vereinst

gen sich die Gesinnungsgenossen mit

ihre» Angehörigen, Freunden und Ehren-

gästen im Saale des „Schützengarlen"
und ist nicht daran zu zweifeln, daß

sich diese recht zahlreich cinsinden wer-

den, um in dieser schlichten Versamm-

lnng sich zu erbauen (wir fromme) an

den Vorträgen in Lied und Wort."
(Fortsetzung folgt.)

Altkatholischcs. Dem seiner Zeit
mit so viel Jubel von dem „Liberalis-
mus" begrüßten „Altkatholizismus"
wird jetzt von dem „Liberalismus" selbst

die Todtenglocke geläutet, und sie west

neu dem Dahinsiechenden nicht einmal

eine Thräne nach. Ein deutscher Corre-

spondent der sehr „liberalen" „New-
Dörfer Slaatszeitnng" schreibt über die

Abschaffung des Celibates bei der neuen

Sekte Folgendes:

„Es ist dies ein weiterer Schritt ans

dem Wege des lleberg anges in
den Protestantismus, den die

Alikatholtkcu von dem Augenblick wan-
deln mußten, wo die Hoffnung, eine

Volkskirche werden zu können, ihnen

verloren ging. Und daß diese Hoffnung
längst nicht mehr existirt, darüber ist

heute kein Zweifel mehr möglich. In
Baicrn gibt es jetzt keine allkatholischen

Gemeinden mehr (?); in Würtemberg

hat die Bewegung nie rechten Fuß fas-

sen können; in Hessen ist eine und ve-

getiren einige Gemeinden; im übrigen

Deutschland, namentlich in den Rhein-
landen, gibt es nur vereinzelte altkatho-
lische Gemeinden; nur in Baden, und

zwar hauptsächlich in der Scegegcnd,

hat die Sache eine einigermaßen con-

crete, bestandfähige Gestalt genommen.
Etwas mehr Kraft als der deutsche Alt-
katholizismns scheint die gleichartige

„christkatholische" Kirche in der Schweiz

zu haben. Doch ist auch da das Vor-
Handensein einer irgend bedeutenden

Expansionsfähigkeit kaum anzunehmen.

Man muß sich mit dem Gedanken vcr-
traut machen: Diesen Sturm hat
die katholische Kirche siegreich abge-

schlagen."

Und das hebräische „Berliner Tage-

blatt" schreibt:

„Bemerkenswerth ist, daß die Fnrchr

vor dem, was in Kissingen vereinbart

werden könnte, sich am allermeisteil bei

den Allkatholikcn zeigt. Der „Deutsche

Merkur", ihr Hauptorgan, faselt be-

reits von einem preußischen Concordat

nach Art des baierischen, und weiß es

ganz gewiß, daß die Altkaiholiken der

römischen Hierarchie als Opfer darge-

bracht werden sollen; aber das Blatt
ruft stolz und selbstbewußt aus: „Uns
Katholiken, sofern wir gegen die rcli-
giöse Missethat des Jahres 1870 protc-

stiren, vermag kein Concordat Preußens

mit Rom zu unterdrücken." Die Alt
katholiken n n t e r d r ücken — d i e sc

Mühe wird sich wohl schwer-
lich Jemand zu geben brau-
ch e u."

A Aus und von Rom. (13. August.)
Se. Heiligkeit Papst Leo XIII. hat

den Kardinal Nina zum Staats
sckrelär ernannt. Derselbe ist ein

Mann von hohem Talent und aucr-

kannter Gelehrsamkeit, er war Präfekt
der Studien zc. Diplomatischen Posten

hat er noch keinen bekleidet; dessen»»-

geachtet wissen wir, daß er kein Neu-

ling in der Diplomatie ist, wohl aber

ist er ein Neuling für die D i Plo-
m at eu, und gerade das ist im gegen-

wältigen Augenblicke vielleicht ein Punkt,

welcher die Aufmerksamkeit des Papstes

auf den neuen Staatssekretär gelenkt

hat. Kardinal Nina ist durch

keine Präzedentien mit irgend einem

Kabinet Europa's befreundet oder be-

feindet, er ist neu und darum frei.
In einer Note hat Se. Em. den apo-

stolischen Nuntien angezeigt, daß in der

grundsätzlichen Nichtnng der Geschäfte

keine Aenderung eintrete. Die

von Kardinal Franchi begonnene Lauf-

bahn wird also in gleicher Weise fort-
gesetzt.

Soweit haben die Zeitungsberichte

ihre Nichtigkeit. Unrichtig aber

dürfte die Art und Weise sein, wie

die liberale Presse den neuen Staats-
sekrelär dieß den Nuntien anzei-

gen läßt. Schwerlich hat Kardinal
Nina die Nunzien ermahnt, keine

„Händel mit den Regierun-
g e n" zu suchen. Das hat schon jetzt

Keiner der apostolischen Nuntien ge-

thau nnd es bedarf keiner Erwähnung
hiezn. KardinallStaatssekretär N i n a

ist zu taktvoll und weise, um seinen

Amtsantritt mit einem solchen indirek-

ten Vorwnrs und Mißgriff zu beginnen.
Was die Kissinger - Ver-

handln n g e n betrifft, so ist richtig,

daß dieselben Aussicht auf einen mockns

vivencki gewähren. Alles aber, was
die liberale Presse Näheres hierüber an-

gibt, gehört in das Reich des ll n z u-

ve rläs s i g e n. Es wird nicht nur
die Unterhandlung mit Stillschweigen

geführt, sondern auch über das Resul-
tat dürfte das Stillschweigen noch au-
dauern. Es ist nicht unmöglich, daß

ein moàm vivöiicki gar nicht p u b l i-

z i rt, sondern nur p r a k t i z i rt wird.
So wären wir nicht verwundert, wenn

vor der Hand 1) von Seite des hl.
Stuhles nur eine Instruktion an
die Bischöfe Deutschlands erfolgte, w i e

sie bei Wahlen der Geistlichen sich in das

Einvernehmen mit den Staatsbc-
hör den setzen können und 2) von
Seite des K a i scrs, vielleicht anläßlich
seiner Wiedcrgencsnng, eine a l l g c-

m eine Amnestie, in welcher auch

die gcmaßregelten G e i stli ch en iube-

griffen wären. Die Hauptsache ist, daß

eine Annäherung zwischen dem hl Stuhl
und dem Reiche stattgefunden, und das

ist — Thatsache. —

Beachtenswert!) ist endlich, daß die

„Gottlosigkeit", welche von den

Freimaurern zuerst in den

Logen nnd dann in den S t a a-

t e n proklamirt wurde, jetzt selbst den

tieferblickeudcn Brüdern in England
und A.merika als gefährlich
zu erscheinen beginnt. Die Frei-
m a n r er - O r g a ne bringen hierüber

folgende Enthüllungen:
Die französische Freimaurerei hat bc-

kanntlich aus ihrem Statut den ersten

Paragraphen gestrichen, kraft dessen die

Mitglieder der Loge den Glauben an
Gott bekennen mußten. Aus diesem

Grunde hat der Große Orient
von England, au dessen Spitze der

Prinz von Wales steht, seine frühere

Verbindung mit der fra nzösischen
Großloge aufgehoben. Ein Glei-
ches ist neuerdings seitens des Großen
Orient von New-Dork gesche-

Heu, in dem nachstehender Antrag des

Br. Sowel zur Annahme gelangte:

„In Erwägung, daß es zur Kennt-

niß der Loge gekommen ist, daß der
M
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Große Orient von Frankreich sich

erlanbt hat, aus seinem organischen Ge-

setze den alten Satz zn streichen, der

den Glauben an ein höchstes Wesen

forderte;
in Erwägung, daß dieser Akt dem

Geiste und der Lehre der alten Frei-
maurer widerspricht und eines ihrer

Grnndprincipien zerstört, beschließen wir,
daß wir uns weigern, als Freimaurer
diejenigen anzuerkennen, welche in eine

Loge ausgenommen sind, in der das

Dasein des höchsten Wesens geleugnet

oder ignorirt wird."
Wenn die S o z i a l i sten und K om-

m u n i st e n noch weiter um sich grei-

sen, so werden wahrscheinlich die Groß-
Oriente noch manchen ihrer Feh-
ler und Mißgriffe revoziren
wollen; allein es dürfte dann zu spät
für sie sein.

Persoual-Chrouit

Freund.» »»d Bekannten des Hochw v.

C a j e t a n K r a n t h a n, Drd. Kap, srü-

her apostolischer Missionar in Indien, später

katholischer Psaricr in GlaniS, dann Beichli

ger im Institut der barmheizigen Schwestern

in Jngenbohl, theilen wir die Trauerkunde

mit, daß derselbe am 18. Inli in Folge

deS Sonnenstiches i» Amerika gestorben ist.

Seil Anfangs Mai war Pater Cajelan allge-

mein geachteter Redaktor der „Cvlumbin",

einer katholische» Wochcngeitung Milwaukee's

und wohnte daselbst im dortigen Kapuziner-

Kloster. Als er am Todestage an der Pforte

des Klosters angelangt war, siel er besinnungs-

loS nieder und verschied in wenige» Augen-

blicken, ki. l. v.

G r a u b n n den. In Chu r starb der

junge Priester Hochw. Herr August Bal-
z e r. Nach seiner Priesterweihe begab er sich

behufs weiterer Ausbildung an die Universität

Freiburg. Allein schon dort sing er an zn

kränkeln und nach 2 Jahre» unterlag er seinen

Leiden. U. I. v.

— Den 13. August starb jnach langer,

schmerzlicher Krankheit Hochw Herr Dekan und

CanonicuS Paul B e ne d i k t B e r t h c r.

Er war den 10. Dezember 1793 in Somvix

geboren und wirkte von 1833 bis 1877 als

Pfarrer daselbst mit großem Etser und Segen.

»

Seit 1851 war er Domherr und seit 1362

Dekan des OberländerGencralkapitels. R. I.v.

Inländische Mission.

a. Gewöhnliche Ver ei n sb c i t > ä ge.

Neberlrag laut Nr. 32: Fr. 12,962 15

AnS der Pfarrei Greppen „ 18 —

„ » Pfarrgemeinde Möisch-

wil, zweite S.ndnng „ 166. -
Aus der Pfarrei Hihkirch, erste

Sendung 166 —

Vom l. Kloster i» Dathikonh?) 16. —

Von Hrn P. P in M. „ 26. —

Aus der Pfarrei Lnzern, Nachtr „ 26. —

„ „ Gemeinde Niederbnch-

fiten „ 21. —

' Gemeinde Hvrnussen „ 56. —

Von Hochw. He». Pfarrer Hodel

i» Jttenthal „ 26. -
Ans der Pfarrei Basadingen „ II. —

„ Goldingen „ 21. 56

Fr. 13.356. 65

Oer Kassier bei lnl. Mission:
vfelKcr-Clmiger iu Luirru

Schweizerischer Pius-Berein

Diejenigen Sektionen des Schweiz. PiuSver-

eins, welche den Jahresbeitrag pro 1877 noch

nicht eingeschickt haben, belieben solchen besbr-

derlichst an den Central-Cassier abzusenden.

Ebenso sind die Todeözeddel pro 1877 bin-

neu acht Tagen au den Genannten zuzu-

schicken.

cki»?lang»-ötfchti«iguiiii.

A. Jahresbeitrag von den LrtSvereincn:

Eiken-Mnnchwiler-Sisseln-Stein Fr. 21,

Lnnkhofcn 56, Rapperschwil 51, Unter-Endin-

gen 26, Widnau 15.

V.Abonnement auf die PinS-Annalen von

den Ortsvereinen:

Arth 12 Eremplare, Bauen 11, Benken 18;

Berikon Rudolfstetten 15. Bern 7, Bero-Mün-

ster 26, BischofSzell 13, Blauen 5, Brislach

12. ConterS 3, Dagmersellen 22, Dissentis 1,

Dittingen 1, Dußnang 3, Eschenbach 12,

Eiken-Mitnchwiler-Sisseln-Stein 16, Fiölis-

bach 33, Gommiswald 12, HildiSrieden 17,

Lunkhosen 12, Marbach (Lnzeru) 5, Marbach

(St. Gatten) 12, Morschwil 1, Montlinge» 1,

Müswangen 2, Neucnkirch 6, Neuheit» 1,

Oberegg Z, Oberurnen 2, Obervah 1, Ober-

willer 2, Ölten 6, Sächseln 26, Sarmenstors

16, Sarnen 11, Schmcrikon 3, Schwyz 12,

Steinhaufen 7, St. Andreas 1, St. Gallen-

kappel 12. Tablat-St. Gallen 76. Tobel 26,

Trimbach 16, Tiibach 1, Wängi 6, Unter-Eu-

dingen 19, Waldkirch 5. Widnau 1. Wild
Haus 6.

Bei der Expedition eingegangen:

Für die inländische Mission:
Von Ung nannt aus dem Leimeuthal

Fr. 5. —

Für PeterSpsennig.-

Von Ungenannt ans dem Leimen-

lhal Fr. 5. —

Für die Hungernde» in China:
Bou Ungenannt ans dem Lei-

menthal „ 5. —

ZUM Verkaufen j

In Willisau ist eine mit 6 Regi-
stern versehene alle Orgel zu verkaufen.

Darauf Refleklirende möchten sich an Jg.
Hecht, Pfleger zur heil. Blutkapelle
wenden. (46)

Orgelkauf.
Die kathol. Pfarrgemeinde Aadorf

(Thurgau) wünscht eine Orgel mit we-

nigstenö 8 Registern zu kaufen; sei es

nun eine ältere noch brauchbare Orgel,
oder die doch mit verhällnißmäßig gerin-

gen Kosten brauchbar gemacht werten
kann; oder dann ein neueres Werk, das,
vielleicht weil zn klein, gerne veräußert
würde.

Gefl. Offerten nimmt entgegen für obi-

gcö Pfarramt: 37^

(M892IS.) H. Hausherr, Pfarrer.

NoretiZlildeö

Mittet gegen Htiedsucht
und äußere BerkiMungeu,

seit Kurzem erfunden, ist bis heute da« Einzige,
daö bei richtiger Anwendung leichte Glicdsuebl
augenblicklich, eine bartnäckige, lange ange-
standene, bei Gebrauch mindestens einer Doppel
dons inner 1 bis 8 Tagen leilt.

Preis einer Dosis, Gebrauchsanweisung und
Verpackung Fr. 1.56, einer Doppeldosis Fr. 3.
— Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
beim Eigenthümer 17^

Balth Amstaldeu, Sarnen. Obwaldcn.

Die Hochw. Herren Geistli-
cheii der Diözese Basel wer-

den hiemil eingeladen, an den geistlichen
Uebnngen, welche vom 16. bis 20. Sept.
unter Leitung des Hochw. Herrn Re-
gens Cosandey im Collegium St. Mi-
chael in Zug abgehalten norden, nach

Möglichkeit theilnehmen und sich zn
diesem Zwecke bis spätestens den 12.

September beim Hochw. Hrn. H. Baum-
gartner, Professor und Oekonom jenes
Kollegiums, schriftlich anmelden zn
wollen.

Da in und außer dieser Anstalt für
Logis hinlänglich gesorgt sein wird, so

gewärtigt recht zahlreiche Betheiligung

Das dießjährige Comite
der freien Priesterkonferenz der

Diözese Basel.

Soeben angelangt:

sehr schöne Goldrahmen
zum Portrait Papst Pius IX. und Papst Leo XIII. zum Preise von Fr. 10.

Schwendimann.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.

Kiuilitiljiensuiiuit bei Zt. Michael in Zag.
Daö nächste Schuljahr beginnt den 3. Oktober. Die Zöglinge haben die beste

Gelegenheit, sich sowohl für den Handelsstand als einen technischen Berns auszubilden,
als auch tüchtige Gymnasialstudien zu machen. Solide katholische Erziehung. Vor
trefflich eingerichtete Anstalt in gesunder und prächtiger.Lage. Pensionspreis 600 Fr.
Prospekte gratis. Nähere Auskunft ertheilen die Hschw. Herren Prof. Or. C. Keiser,

RegenS, in Solothurn; — Dekan Haberthür, Pfarrer in Oberkirch; ^ Pfarrer
Jeker in Tübingen; — Pfarrer E. Brosy in Kappel und
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Hoàst doliât<zii^v6i't1i!
>»,

vin Kiìiei, rvelebes von «Zen Autoritäten der Ueàin geprült uni empkoblen wurde,
aïs autkoutiseb und beilend gegen à scbrevklicksto ailvr Krankbeilen, clor

rviv aueli gegen sells ir«» Dieses Kittel ist von grosser ve-
deutung kür »>>s Kraniren, nnâ lausende von versauen verdanken ibm ibr« Ilsi-
iung, eine unantastbare vbatsaebe, und wurde selbes last von allen Teilungen dos

ln- und Auslandes empkeklend genannt. Verpackt expedirt in 6 Kiascben mit der
Kebraucks-Anweisung gegen Kassa von 26 Kranes oder 26 Kark.

Der Krkolg ist garantirt. ln ansssrgswöknlicben Kälten in doppelter Dosis ?.u

nebmen.
^nkträgo und Anträge ?n riebten an das Deneral-Dspot von

lierlin, 8VV. ài,8lilemer9tril88e »r. 9. 38


	

